Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Sonntag, 24.5.09 

Über die Kirchentagslosung: 1. Mose 3,9 – „Mensch, wo bist du?“ 

Liebe Gemeinde,

„Mensch, wo bist du?!“ - 

So lautet das Motto des 32. deutschen evangelischen Kirchentages,

der heute in Bremen zu Ende geht.
„Mensch, wo bist du?!“ - 

Hinter dieser Frage kann ganz Verschiedenes stecken:
„Mensch, wo bist du – mit deinen Gedanken?!“ – 

fragt die Frau Ihren Mann.

„Du hörst ja gar nicht richtig zu,
was ich dir erzähle!“ 

„Mensch, wo bist du – gewesen?!“,
fragt einer seinen Freund.

„Ich dachte, du besuchst mich mal im Krankenhaus.

Das hätte ich eigentlich von dir erwartet!“

„Mensch, wo bist du – meine Gemeinde?!“ – 

So mag ein Pfarrer manchmal seufzen,

wenn der Gottesdienstbesuch,

mal wieder arg zu wünschen übrig lässt.

„Wo bist du?“ - 

Den biblischen Zusammenhang dieser Frage

haben Sie vorhin bei der Schriftlesung gehört:

So fragt Gott.

Und er fragt nach Adam.

Bisher war das Verhältnis zwischen ihnen

von Vertrauen und Offenheit geprägt.

Aber jetzt versteckt sich Adam.

Er versteckt sich vor Gott.

Warum?

Als Gott ihn das fragt, antwortet Adam:

„Ich hörte dich im Garten, und fürchtete mich;

denn ich bin nackt,

darum versteckte ich mich!“

Adam ist ein hebräisches Wort und heißt auf Deutsch:

„Mensch“. - 
Es ist also unsere Geschichte, die hier erzählt wird.

Und die Frage gilt uns:
„Mensch, wo bist du?
Warum versteckst du dich?“

Das mit dem Verstecken kennen Sie doch auch, oder?

Es gibt ganz verschiedene Möglichkeiten,

was man im Leben als Versteck benützen kann:

„Raue Schale – weicher Kern“,

sagt der Volksmund.
Man kann sich hinter einem abweisenden, strengen, lauten Verhalten verstecken,

damit möglichst keiner an mein unsicheres, verletzliches Innere rührt.

Man kann sich hinter einem Berg von Arbeit verstecken.

Jeder ist beeindruckt von meinen Leistungen.
Und so versuch ich mir selber immer zu beweisen,

dass ich unersetzlich und bedeutsam bin.
Man kann sich hinter einem immer freundlichen Lächeln verstecken

Jedem Konflikt geh ich aus dem Weg.

Niemand wird von mir offen kritisiert.
Dann kann mich auch niemand kritisieren.

Dann wird mich jeder mögen – so hoffe ich.

Man kann sich hinter einem Schweigen verstecken.

Ich hör nur zu.

Ich schau nur zu.

Ich halt mich zurück.

Dann mach ich auch nichts falsch!

Dann bin ich unangreifbar!
Das ist nur eine kleine Auswahl von Versteck-Möglichkeiten.

Trifft eine davon so ein bisschen auf Sie zu?
Hinter was verstecken Sie sich?

„Wo bist du?“

fragt Gott,

und möchte Adam,

möchte uns

aus unserem Versteck herauslocken.

Aber das ist nicht so einfach.

Sie haben ja die Antwort von Adam noch im Ohr:

„Ich hörte dich im Garten, und fürchtete mich;

denn ich bin nackt,

darum versteckte ich mich!“ - 

Da gibt es eine Blöße,

die darf man nicht sehen.

Eine Schwäche, einen Fehler, ein Defizit, einen Mangel:

Wenn das ans Licht kommen würde.

Da wäre ich ja schutzlos den Angriffen,

oder dem Spott

oder der Ablehnung ausgeliefert! – 

Adam wird von der Angst ins Versteck getrieben.

Er ist da nicht aus freien Stücken hingegangen. 

Er treibt kein unterhaltsames Versteck-Spiel.

Das Versteck hält ihn gefangen.

Er kann sich nicht mehr so frei und ungezwungen bewegen,

wie er das möchte.

Es ist die Angst,

so wie er ist, nicht zu genügen.

Es ist die Angst,

für sein Nicht-Genügen in irgendeiner Weise bestraft zu werden.

Und so zwingt ihn die Angst,

Dinge zu verbergen,

Dinge zu verheimlichen,

und sich selber vor allen möglichen Vorwürfen und Angriffen zu schützen.

Kennen Sie das auch,

das manche Ihrer Verhaltensweisen etwas Unfreies,

ja, manchmal etwas regelrecht Zwanghaftes an sich haben?

Von außen mag man das gar nicht erkennen.

Wie gesagt: alles gut getarnt!

Aber Sie spüren es in ihrem Inneren.
„Warum muss ich den Weg vor dem Haus heute Abend noch kehren?

Obwohl ich von dem, was heut alles war, erledigt bin,

und ich jetzt eigentlich lieber mit den Kindern noch ein Spiel machen möchte?“

„Warum habe ich mir diese Arbeit im Betrieb auch noch aufhalsen lassen

und hab nicht einfach „Nein“ gesagt,

obwohl ich mir das eigentlich fest vorgenommen habe?“

Das da was nicht echt, nicht stimmig ist bei Ihnen,

merken Sie an Ihrem inneren Widerstand.

Der Priester und Schriftsteller Henry Nouwen hat gemerkt,

dass ihn seine Tätigkeiten zunehmend erschöpfen.

Ein befreundeter Abt hat ihm aufgedeckt:

Das liegt nicht an der Fülle deiner Arbeit.

Das liegt daran,

dass du mit deiner Arbeit etwas verbindest,

was nicht zu ihr gehört.

Du willst mit dem, was du tust, dein Ego aufbauen.

Du willst mit jedem Gespräch und jedem Vortrag beweisen,

dass du es wert bist, beachtet, geschätzt und bewundert zu werden.

Und du willst um jeden Preis vermeiden,

dass man dir etwas Negatives nachsagen könnte.

Diese „Nebenabsichten“ sind es,

die dir soviel Kraft rauben!“
Also – kehre ich,

weil ich mich hinterher freue am sauberen Gehweg?

Oder kehre ich, weil ich fürchte,

die Nachbarn könnten mich sonst für faul und unordentlich halten?

Sage ich Ja, weil ich mich gern dieser neuen Aufgabe stelle?

Oder sage ich Ja,
weil ich mich nicht traue, die Erwartung des Chefs zu enttäuschen?

Ich denke, das erleben Sie auch:

Alles Unechte,

alles Verstecken 

und alles Bemühen darum,

eine tolle Fassade, 
einen schönen Schein aufrecht zu erhalten, 

das ist sehr anstrengend.

Und – es beschädigt unsere Beziehungen.

Als Gott zu Adam sagt:

„Du hast mein Gebot übertreten!“ – 

Was ja stimmte.

Da wälzt Adam sofort ab:

„Die Frau, die du mir gegeben hast,

ist schuld.

Die hat mich verführt!“

Gott fragt:

„Adam, wo bist du?“
Und Gott erwartet einen Mann, 

der Verantwortung übernimmt.

Einen Mann, der sagt:

„Hier bin ich, Herr.

Und ich habe einen Fehler gemacht.

Ich habe etwas Unrechtes getan.

Es tut mir leid – vergib mir!“

Und mit diesem Schuldbekenntnis 

hätte Adam Gott geehrt.
Denn er hätte Gott zu verstehen gegeben:

„Ich hab das Vertrauen zu dir,

dass du mich wegen meiner Schuld nicht völlig nieder machst.

Ich hab das Vertrauen,

dass deine Liebe zu mir 

zuletzt stärker wiegt als mein Versagen.

Darum traue ich mich, 

ganz offen zu dir zu sein!“
Liebe Gemeinde,

wo stehlen wir uns aus der Verantwortung?

Wo verstecken wir uns hinter einem anderen:
„Der ist schuld – nicht ich!“

Wo verstecken wir uns hinter den Umständen:

„Das tun doch alle – das geht eben nicht anders!“

Wo verstecken wir uns hinter der Verharmlosung:
„So wild ist das doch nicht! – Andere machen viel größere Schnitzer!“

„Mensch, wo bist du?!“

Wissen Sie, was mich am meisten bei dieser Frage berührt?

Dass sie zeigt:

Gott sucht nach mir.

Gott möchte meine Stimme hören.

Mein:

„Hier bin ich, Herr!“

Gott möchte mich aus meinem Versteck herausholen.

Und er möchte, dass ich erkenne:

„Ich muss mich nicht verstecken!

Vor Gott nicht – 

und erst recht vor den Menschen nicht!“

Für diese Suche nimmt Gott einen langen Weg auf sich.

Denn er weiß:

Der längste Weg,

das ist der, der zu unserem Herzen führt.

Das ist mit so vielen Sicherheitsschlössern versehen,

dass wir selber zu vielen Bereichen

gar keinen Zugang mehr finden.

In jeder Kirche sehen wir,

wohin Gott die Suche nach uns geführt hat:

Ans Kreuz.

„Schau hin!“,

sagt Gott.
„Siehst du dort einen Richter,

der mit ausgestrecktem Finger auf deine Blöße zeigt?

Du siehst mich“,

sagt Gott,

„wie ich selber entblößt, schutzlos,

als schuldig verurteilt 

vor dir bin.

So weit bin ich dir nachgegangen,

dass ich geworden bin wie du.

Deine Schwächen, deine Fehler, deine verwundbaren Stellen,

deine dunklen Seiten – 

alles, was du verstecken willst,

das habe ich zu einem Teil von mir selber gemacht.

Schau es an.

Schau mich an.

Und entdecke dich selber in mir am Kreuz.

Du brauchst vor mir keine Angst zu haben.

Und du brauchst vor deinem eigenen Herzen keine Angst mehr zu haben!“

Liebe Gemeinde,

lassen Sie das Kreuz auf sich wirken.
Bewegen Sie das immer wieder in Ihren Gedanken:

„Gott sucht mich!

Mich will er aus dem herausholen,

was mein Leben einschnürt,

was mein Leben eng und unehrlich und unfrei macht.

Gott sucht mich – 

Und er hat mich schon gefunden.
Und jetzt geht es darum,

dass ich seiner Liebe glaube,

die er mir entgegen trägt.
„Mensch, wo bist du?“

Setzen Sie dafür einmal Ihren Namen ein.

Und hören Sie dem nach,

was diese Frage Gottes bei Ihnen auslöst:

„Wolfgang – wo bist du?“

„ …. – wo bist du?“

Und versuchen Sie, darauf zu antworten:

„Hier, Herr, hier bin ich!

Ich danke dir, dass du mich gesucht und gefunden hast.

Ich danke dir,

dass deine Liebe mich einhüllt – 

dass sie auch meine Blöße einhüllt, 

meine Schwachheit, meine Unsicherheit,

meine Fehler …
Herr, ich möchte mich nicht länger verstecken.

Lass mich mutiger, freier, echter leben.

Lass mich nicht mehr an falschen Fassaden bauen,

sondern lass mich mit dem,

was in mir ist, 

einen guten, einen gesegneten Weg gehen.“

Liebe Gemeinde,

unsere Welt braucht dringend Menschen,

die Verantwortung übernehmen können.

Menschen,

die den Mut haben, etwas zu gestalten:

Im sozialen Miteinander,

im Umgang mit der Umwelt,

in Auseinandersetzungen und Konflikten.

Menschen, die sich nicht hinter anderen verstecken.

Menschen, 

die Fehler zugeben und um Verzeihung bitten können.

Menschen, die teilen und auch mal auf etwas verzichten können.

Menschen, die mit Freude leben,

weil sie sich getragen wissen von einer großen Liebe,

und die darum selber Freude und Liebe in ihre Beziehungen hineintragen.

Gott helfe uns,

zu solchen Menschen zu werden.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr, unser Gott,

du weißt,

wohinter wir uns in unserem Leben immer wieder verstecken.

Jeder von uns hat da seine eigenen Dinge:

Die Arbeit,

ein unnahbares, cooles Auftreten,

ein ständiges Ja zu allem,

ein allzu häufiges Schweigen und sich Zurücknehmen.

Du weißt um unsere Verstecke, Herr.

Aber dort möchtest du uns nicht lassen.

Wir danken dir,

dass du uns nachgehst und uns suchst.

Jeden von uns suchst du.

Und jeden von uns sprichst du an:

„Wo bist du, Mensch?

Zeige dich.

Tritt heraus.

In meiner Nähe darfst du der sein,

der du in Wirklichkeit bist!“

Hilf uns, Herr,

dass wir uns herauslocken lassen von dir.

Heraus aus dem, was uns gebunden hält und unehrlich sein lässt.

Hilf, dass wir deiner Liebe glauben lernen.

Dass wir bei dir alles zeigen dürfen,

was in uns ist.

Lass uns die befreiende Kraft spüren,

die von dir in unser Leben hinein geht.

Lass uns Menschen werden,

die Verantwortung übernehmen.

Menschen, die mit Freude und Tatkraft und mit Liebe,

die Beziehungen zu unseren Mitmenschen gestalten

und die Welt um uns herum.

Sei bei allen, deren Leben gerade durch irgendein Problem,

eine Schwierigkeit, eine Krankheit ausgebremst wird:

Lass sie in besonderer Weise deine Gegenwart spüren.

Sie du für sie die Quelle von neuer Stärke, von Mut und Hoffnung.

Gemeinsam, Herr, beten wir zu dir:

